Erſcheint wöchentlich einmal, Sonntags 
Zu beziehen durch die Austräger und Straßenverkäufer. — 
Bei Poſtbezug nach auswärts einſchließlich Zuſtellungsgebühr 
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Sonntag, den 30. September 1917 


Der Geiſt iſt der Sieg. 

Der 5. November 1916 hat einen bleibenden Eindruck auf 
die deutſche Bevölkerung Polens ausgeübt, Noch immer ſieht 
man, beſonders auf dem Lande, viele von unſeren Leuten trübe 
in die Zukunft ſchauen, mit der bangen Frage auf den Lippen: 
Wie wird es uns wenigen Deutſchen mitten unter einem fremden 
Volke wohl ergehen? Wird uns die Uebermacht nicht erdrücken? 
Das Dunkel der Zukunft läßt ſich nicht durchſchauen. Mißſtim⸗ 
mung erfaßt ſie. Die Luſt zur Arbeit ſchwindet. 

Woher kommt es nur, daß dieſe Leute über Schwarzſeherei 
nicht hinwegkommen, kein Vertrauen zu ſich ſelbſt und keinen 
Glauben an die eigene Kraft gewinnen können? Sie ſchauen 
nur auf das, was vor Augen iſt, auf die äußere Macht und ver⸗ 
geſſen dabei, daß im letzten Falle doch nicht dieſe, ſondern die uns 
innewohnende Geiſteskraft entſcheidend iſt. Das lehrt uns auch 
die Geſchichte. 

Ich denke da zunächſt an Martin Luther, wie er wegen ſeiner 
unerſchütterlichen Glaubensüberzeugung mit der Welt in Streit 
gerät, trotz der drohenden Gefahr und den Warnungen ſeiner 
Freunde nach Worms reiſt, dort mitten unter ſeine Feinde tritt 
und kühn und unerſchrocken von der erkannten Wahrheit zeugt. 
Vor der überzeugenden Gewalt ſeines Mundes verſtummen die 


Gegner. Selbſt Kaiſer und Papſt ſtehen ratlos vor diefe, ſchlich⸗ 
ten, einfachen Mönchsgeſtalt. Was gab Luther den Mut, in 
Worms, wo ihm doch der Ketzertod drohte, zu erſcheinen? Was 


verlieh ihm den Sieg über ſeine Feinde? Nicht die äußere 
phyſiſche Kraft war es, denn darin waren ihm die Feinde weit 
überlegen. Es konnten nur Kräfte ſein, die von innen ſtammen, 
göttlichen Urſprungs ſind und die wir mit dem Namen Geiſt 
bezeichnen. Es war die felſenfeſte Ueberzeugung, daß ſeine Sache 
Gottes Sache ſei, für die er ſtreiten müſſe, und ſollte er gleich 
dabei leiblich zugrunde gehen. Dieſe Erkenntnis entflammte ihn 
zu einer Kraft, die vor keinen Hinderniſſen und keiner Gefahr 
zurückſchreckte. Der Geiſt war Luthers Sieg. 

Aehnliches erleben wir heute im Weltkriege. Da ſteht das 
kleine Deutſchland mitten im großen Meltenringen und ihm 
gegenüber beinahe die ganze Welt. Nach menſchlichem Ermeſſen 
hätte Deutſchland längſt vor der feindlichen Uebermacht zuſam⸗ 
menbrechen müſſen. Aber wie ein Fels ſteht es da, feſt und un⸗ 
erſchütterlich, zur größten Verwunderung ſeiner Feinde. „Was 
die Deutſchen aufrecht erhält, läßt ſich nicht auf der Krämerwage 
wiegen und in Ziffern faſſen. Es find die ſittlichen Kräfte, die 
in den Tiefen der deutſchen Volksſeele ruhen.“ 
Geiſt iſt der Sieg. 

Der Geiſt iſt auch unſer Sieg. Nicht die Maſſe, nicht die 
phyſiſche Kraft wird in Zukunft entſcheidend fein, ſondern der 
Geiſt. Wir dürfen daher der Zukunft vertrauensvoll entgegen⸗ 
ſehen, wenn wir dabei das eine nicht vergeſſen: die Hebung 
und Bildung des Geiſtes, Er wird gehoben durch das 
reine Gewiſſen. Wäre id) Luther ſeiner Sache nicht, ge⸗ 
wiß, mit ſeinem Gewiſſen nicht im reinen geweſen, er wäre den 
Feinden nicht ſo mutig entgegengetreten. Oder: wenn wir uns 
unſerem Nachbar gegenüber i end einer Schuld bewußt ſind, 
werden wir bei der nächſten Begegnung mit ihm die Augen un⸗ 
willkürlich zu Boden ſchlagen müſſen. Die Schuld, die unſer Ge⸗ 
wiſſen belaſtet, raubt uns den Mut, ihm unbefangen ins Au⸗ 
geſicht zu ſchauen. Wir ſtehen dann unter fremdem Einfluſſe. 
Das wird nie geſchehen, wenn wir gewiſſenhaft find. 

Luther iſt nicht durch Zufall zu der Geiſteshöhe gelangt, die 
ſeine Reiſe nach Worms uns erblicken lägt. ſondern durch viel 
Suchen, Kämpfen, Ringen und Arbeiten. Denn ſo wie die Geige 
nur nach viel Uebung einen reineren Ton abgibt, die Leiſtungen 
einer Maſchine durch praktiſche Vervollkommnung erhöht wer⸗ 
den, ſo wird unſer Geiſt, zweitens, durch fleißige Be⸗ 
tätigung gehoben. Denke niemand, daß Gott die Weisheit 
vom Himmel regnen läßt. Der Faule bleibt ſein Leben lang 
ein Tor. Fleiß iſt der Weisheit Anfang. Durch Fleiß erlangen 
wir Autorität über unſere Gegner. Fleiß vervollkommnet die 
Geiſtestätigleit. Wer daher von uns deutſch ſein will, muß auch 
fleißig ſein, denn Fleiß iſt deutſche Pflicht. Dieſer Pflicht 
müſſen wir auch mitten im Kriegsgewirr nachkommen. Aber, 
Gott ſei's geklagt, wie viele gibt es heute nicht unter unſeren 
Leuten, die ihre bis dahin ſchaffenden Hände untätig ſinken 
laſſen und ſich mit der Formel zu entſchuldigen ſuchen: „Es iſt 
Krieg, ich weiß nicht, ob ich etwas davon haben werde.“ Da will 
einer einen Garten anlegen, aber „es iſt Krieg“ — und damit 
hört ſein Wollen auf. Ein anderer will den Hof umzäunen, 
aber „der Krieg“ hindert ihn daran. Sit 955 der deutſche Ge dr 
der ſich jo äußert? Keinesfalls! Trägheit oder Nachläſſi 
iſt es. Darum auf, all' ihr Verzagten 150 Niederge 7 5 n 
die ihr aus dem Alltagsleben, dem ewigen Jammern und Klagen 
nicht herauskommen könnt! Auf, vertrauensvoll in die Zukunft 
geſchaut! Jeder Mann auf ſeinen Poſten! Solange wir leben, 
wollen wir unſere Pflicht tun, feſt ſtehen, ſchaffen, kämpfen. 
Möge der Krieg uns auch noch manche Entbehrungen auflegen, 
wir ſtehen ruhig auf unſerem Poſten, als ginge alles ſeige 


natürlichen Weg, als müßte es jo ſein, und tun unſere Pflicht. 


Mir tun auch dann unſere Pflicht, wenn uns kein Lohn erwartet. 
Der Eigennutz, der da ſpricht: „Ich arbeite, weil ich weiß, daß 
ich etwas davon habe,“ muß endlich aus unſecem Volke ſchwinden. 
Es darf künftig nur heißen: „Ich arbeite, weil es meine Pflicht 
Mit, weil ich es der Gemeinde, meinem Volkstum und meinen 
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E Zahrgang 


Nachkommen ſchulde.“ So wie Hände, Füße, Augen, Ohren uſw. 
einen Körper inden, dieſer aber nur dann geſund ſein kann, 
wenn ein jedes Glied ſeine Pflicht tut, ſo bilden alle Deutſchen 
in der Welt einen großen geiſtigen Körper, deſſen Glieder auch 
wir ſind. Soll dieſer Körper beſtehen, ſo muß ein jedes Glied 
ſich regen, ſeine Pflicht tun. Wer ſeine Hände müßig 
hängen läßt, wird unnütz, ja ſchädlich. Er kann 
dann alles in der Welt ſein, aber keinesfalls 
ein Deutſcher. 

2 Will ich meine Pflicht tun, will ich arbeiten, ſo muß ich auch 
wiſſen, wie ich arbeiten ſoll. Ich muß gebildet ſein. Denn der 
Verſtand iſt die Maſch ine, deren ſich unſer Geiſt bedient. Die 
Grund! der Bildung aber iſt die S 155 ule, Hier wird im 
Kinde der Grund gelegt, auf dem es weiter bauen ſoll. Es iſt 
der Eltern heiligſte Pflicht, lünftig mehr Sorge für die Schule 
zu tragen, als es bisher der Fall geweſen it, Ste ſchulden es 
ihren $ ern. Die Eltern begehen eine unverzeihliche Schuld, 
die ihre Kinder ohne Not von der S 


8 Schule zurückhalten. Die 
Geiſtesbildung geht voran. Sollen unſere Kinder nicht als Un⸗ 
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Durch Erlaß vom 19. September macht der Herr General: 
gouverneur bekannt, daß er für den Evangeliſche Args burgiſchen 
Konſiſtorialbezirk Warſt eine aus Geiſtlichen und 
Laien eee Landesſynode für den 18. und 
19, Oktober nach Lodz zum Zwecke der Abgabe eines Gut⸗ 
achtens über den Entwurf einer neuen Kirchenordnung 
beruft. An der Synode werden ſämtliche Mitglieder des Kon⸗ 
ſtſtoriums, Superintendenten, Paſtoren und Paſtorenverweſer 
ſowie Latenabgeordnete der einzelnen Gemeinden teilnehmen. 
Jede Gemeinde wählt und entſendet doppelt ſoviel Abgeord⸗ 
nete, als in ihr Pfarrſtellen vorhanden oder Paſtoren tätig find, 
Den Vorſitz in der Synode führt der Präſident des Konſiſtoriums 
Graf Poſadowſti. Letzterer bringt zur allgemeinen Kenntnis, 
daß die Wahlen der Gemeindeabgeordneten am Sonntag, 
dem 7. Oktober, überall ſtattzufinden haben. 

* * = 

Aus Anlaß der Wahlen veröffentlicht die neugebildete 
„Lajen vereinigung der deutſchgeſinnten Lu⸗ 
theraner“ (Lodz, Evangeliſche Str. 5) folgenden Aufruf: 

Liebe Glaubens: und Volksgenoſſen! 

Der Herr Generalgouverneur hat durch Erlaß vom 19. Sep⸗ 
tember beſtimmt, daß aus jeder Gemeinde zwei (aus 
den Gemeinden, die mehrere Paſtoren haben, die doppelte An⸗ 
zahl) Laien vertreter in die am 18. und 19. Oktober nach 
Lodz einberufene Synode geſchickt werden. Auf dieſrr Synode 
ſoll, dringenden und ſeit Jahren immer lauter werdenden Wün⸗ 
ſchen entſprechend, über außerordentlich wichtige und 
für die Zukunft unſerer Kirche Richtung ge⸗ 
bende Fragen geſprochen werden. 

Die aus ſämtlichen Paſtoren und det doppelten Anzahl von 


— 


Au 


Laienvertretern zuſammengeſetzte allgemeine Synode wird an 
Hand des Entwurfs einer neuen Kirchenordnung zu dieſen 


Fragen Stellung nehmen müſſen. 

Wunſch aller deutſchgeſinnten Lutheraner iſt es: 

daß die evangeliſch⸗lutheriſche Landeskirche 
ſich unabhängig entwickelt und deshalb an Stelle der kon⸗ 
ſiſtorialen eine ſynodale Verfaſſung und damit auch 
das Recht der Selbſtverwaltung erhält; 

daß die künftigen Synoden ſich aus den Paſtoren und 
der doppelten Anzahl Laien zuſammenſetzen, damit 
der deutſche Charakter unſerer evangeliſch⸗lutheriſchen Landes⸗ 
kirche gewahrt bleibt; 

daß das neue, zur Hälfte aus Paſtoren und Laien zuſammen⸗ 
geſet tzte und von der Synode gewählte Konſiſtorium feinen 

Sitzin Lodz hat, dem Mittelpunkt deutſchen Lebens in Polen; 
daß in den Synoden und allen anderen kirchlichen Verſamm⸗ 
lungen in deutſcher Sprache verhandelt und damit 
der Zuſammenſetzung unſerer evangeliſch⸗lutheriſchen Landes⸗ 
kirche, die zu 95% aus Deutſchen beſteht, Rechnung getragen 
wird; 

daß unſere Paſtoren ſich von deutſchen Hochſchulen 
ihr Wiſſen holen und dem umſichgreifenden enkdeutſchenden 
Weſen geſteuert wird, damit in Zukunft wieder in allen 
Pfarrhäuſern deutſch⸗evangeliſches Familien⸗ 
leben einheim 5 wird; 

daß auch anderen Landeskirchen angehörende Paſto⸗ 
ren gewählt werden können, damit dem herrſchenden Paſtoren⸗ 
mangel begegnet wird; 

daß dort, wo in den Gemeinden andersſprachige 
Minderheiten beſtehen, die, wie der deutſche⸗Teil der War⸗ 
ſchauer 8 das Verlangen haben, eine eigene Gemeinde 
zu bilden, dieſer Forderung ſtattgegeben werden muß. 

Werte Glaubens, und Volksgenoſſen! Es handelt [id 
um bedeutende Dinge, die der Entſcheidung ent⸗ 
gegen reifen! Von Euren Vertretern, die Ihr am 7. Okto⸗ 
ber wählt und in die am 18. und 19. Oktober ſtattfindende 
Synode ſchickt, hängt es ab, ob uns unſer teures, von 
den Vätern überkommenes Erbgut, die deutch⸗ 
lutheriſche Art unſerer Kirche erhalten bleibt! 
Deshalb ſucht für die Wahl ſolche Vertreter, die kirch⸗ 


Auf dem Wege zur neuen Kirch 


fähige untergehen, jo laßt uns für ihre Bildung ſorgen! Heute, 
wo alles vorwärtsſtrebt, dürfen unſre Kinder nicht in Unwiſſen⸗ 
heit ſitzen bleiben. Wer es dennoch bleibt, wird von den Bor 
wärtsſtrebenden übervorteilt werden, 

Hier erwächſt beſonders den Lehrern eine hohe Aufgabe. 
Wir Deutſchen in Polen find im Vergleich zu Deutſchland in 
unſerer Bildung zurückgeblieben, freilich nicht allein durch eigene 
Schuld, denn die drückenden Verhältniſſe erſchwerten das Vor⸗ 


wärtsſtreben. Aber heute, da uns die Möglichkeit dazu gegeben 
it, müſſen wir alle unſere Kräfte aufbieten, um die heran⸗ 


wachſende Generation auf einen mög! ichft * n Kulturſtand zu 
bringen, von wo aus fie ſich dann die Wege ſelbſt höher hinauf⸗ 
bah nen wi ird. Und ſollten wir uns ſelbſt dae i agfopfern müſſen, 
wir haben dann auf Erde U nicht umſonſt gelebt, denn das wahre 
Leben beſteht in der Selbſtaufoz ferung für andere. 

Wenn wir ſo alle für einen und einer für alle unſerer Pflicht 
nachkommen, dann wird auch das andere nicht ausbleiben: der 


[Sieg unſeres Geiſtes. 


Guſtav Prill, Elſanow, Kreis Lipno. 


enverfaſſung. 


lich⸗ und deutſchgeſinnte Männer find, von denen Ihr 


die Ueberzeugung habt, daß ſie in dem was ſie als richtig er⸗ 
kannt haben, ſich nicht durch fremde Einflüſſe bes 
irren laſſen! Zeigt, daß Ihr dem deutſch⸗ 


lutheriſchen Glauben Eurer Väter, die für ihn 
gelitten haben, treugebliebenſeid undihn Euch 
nicht verkümmern laſſen wollt! 
Kein ſeine Kirche liebender lutheriſcher Mann darf am 
7. Oktober bei der Wahl fehlen. Jeder volljährige Mann darf 
zur Wahl kommen! Auch diejenigen find wahlberechtigt, die mit 
ihren Kirchenbeiträgen im Rückſtand ſind, wie das Konſiſtorium 
im Hinblick auf die ſchwierige wirtſchaftliche Lage erfreulicher⸗ 
eiſe ausdrücklich verfügt hat. 


Sollen die Laien in der Kirche mitregieren? 

Man ſchreibt uns aus kirchlichen Kreiſen: 

Die wichtigſte Veränderung in der Weihen unſerer Kirche 
welche die neue Kirchenordnung bringen wird, iſt die Stellung, 
welche die Laien in der Regierung der Kirche erhalten ſollen. 
Die Diözeſanverſammlungen und die Landesſynode ſollen künftig 
zu 76 aus Laien beſtehen. In die über die Kirchenordnung ent⸗ 
ſcheidende Synode am 18. und 19. Oktober wird jede Gemeinde 
doppelt ſoviel Abgeordnete, als in ihr Pfarrſtellen vorhanden 
oder Paſtoren tätig ſind, entſenden. Was das bedeutet, wird 
jedem klar ſein. Die Laien ſollen künftig mitregieren, ja ſollen 
ausſchlaggebend für die Geſetzgebung der Kirche ſein. 

Iſt das Recht? Wir wiſſen, daß mancher den Kopf darüber 
ſchüttelt und meint: Das ſoll man doch den Paſtoren überlaſſen. 
Die tragen die Verantwortung für das was in der Kirche vor⸗ 
geht. Die mögen auch beſtimmen, was in der Kirche Geſetz und 
Ordnung ſein ſoll. Warum alſo die Laien? Warum die Laien 
gar in der Mehrheit? Wir antworten: Wer ſo redet, der weiß 
überhaupt nicht, was eine evangeliſche Kirche iſt. Für den hat 
Luther umſonſt gelebt. Haben wir denn wahrhaftig noch die 
alte 1 1 80 Hat Luther nicht gerade an Stelle der 
Prieſterkirche die Laienkirche geſetzt? Das iſt ja gerade dus Bere 
derbliche, was unſerer Kirche ſo ſchadet, daß ſie non jo vielen nur 
als eine Paſtorenſache angeſehen wird, daß die Laien meinen, 
Wohl und Wehe der Kirche ginge ſchließlich nur die Paſtoren an. 
Nein, in einer evangeliſchen Kirche iſt jedes Kirchenglied gerade 
ſo gut verantwortlich für das Ergehen der Kirche wie der Paſtor. 

Darum gehört es zum Weſen einer echt evangeliſchen Kirche, daß 
die Laien auch mit in den Körperſchaften ſitzen, in denen über 
Wohl und Wehe der Kirche beraten wird. Sie ſollen wirklich 
mit die Verantwortung tragen, wenn für das Leben der Kirche 
wichtige Entſcheidungen gefällt werden. Ja, ſie ſollen die Mehr⸗ 
heit in der Diözeſanderſammlungen und Synoden haben. Denn 
die Laien bilden doch nun einmal die überwältigende Mehrheit 
in der Kirche. Es iſt das mindeſte, daß dieſe Körperſchaften aus 
doppelt ſopiel Laien wie Paſtoren beſtehen, ſollen jene wirklich 
als Vertretung einer evangeliſchen Kirche gelten. 

Aber da wird noch ein anderer Einwand erhoben. Einige 
halten die Laien nicht nur für überflüſſig in den Kirchenber⸗ 
ſammlungen, ſondern ſogar für ſchädlich. Man fürchtet, daß mit 
den Laien auch der Unglaube in dieſe Verſammlungen einziehen 
wird. Soll aber der Unglaube in der Kirche regieren? Man 
braucht dieſen Einwand nicht erſt zu widerlegen! Es heißt ein 
vernichtendes Urteil über die evangeliſchen Gemeinden Polens 
ſprechen, wenn man annimmt, daß ſie im allgemeinen un⸗ 
gläubige Leute zu Männern ihres Vertrauens machen werden. 
Aber gott lob, es iſt nicht ſo. Der Glaube der Väter iſt noch eine 
Macht in der Kirche. Ja, es hat Zeiten in der Kirche gegeben, 
in denen es an gläubigen Paſtoren mangelte und die Menge 
der gläubigen Laien ſchmerzlich nach ihnen ſuchte. Aebrigens 
widerſpricht dem auch die Erfahrung. In der Verwaltung der 
einzelnen Gemeinden, in den Gemeindeverſammlungen und 
Kirchenkollegien, ſind die Laien ja ſchon immer die Ausſchlag⸗ 
gebenden geweſen. Es wird keiner behaupten, daß dadurch der 
Unglaube in den Gemeinden regierte und daß es beſſer wäre, 
wenn der Paſtor allein alles zu entſcheiden hätte. Erwähnt ſei 
auch, daß ſich in den Synoden der evangeliſchen Kirchen Deutſch⸗ 


2 


Lands gerade die Laien im allgemeinen als ein Element bewährt 
haben, das zäh den Glauben der Väter ſtützt. Mit ſolchen Ein⸗ 
wänden ſoll man alſo nicht kommen. 

Aber noch mehr! Es iſt überhaupt gar nichts Neues in 
der lutheriſchen Kirche, daß die Lajen mitregieren, ja daß fie 
ausschlaggebend in der Geſetzgebung der Kirche find, Ein Blick 
im die Geſchichte des Luthertums kann das lehren. Die lutheri⸗ 
ſchen Kirchen haben ſich bekanntlich nicht gleich eine eigene Or⸗ 
ganiſation geſchaffen, wie es die reformierten taten. Sie über⸗ 
trugen die Regierung der Landeskirche der weltlichen Obrig⸗ 
keit ihres Gebietes. Der Landesherr wurde der oberſte Biſchof 
der Kirche ſeines Landes. (Er war beiläufig geſagt, ein Laie.) 
Aber der Landesherr hatte nicht allein die Macht in Händen. 
In vielen Landeskirchen mußte er ſie teilen mit den Ständen, 
wie man die alte Art der Volksvertretung eines Landes nannte. 
Man braucht nur in alte Kirchenordnungen des 16. und 17. 
Jahrhunderts hineinzuſehen: viele von ihnen ſind erlaſſen vom 
Fürſten mit Zuſtimmung ſeiner Landſtände. Woraus beſtanden 
aber Diele Landſtände? Nun, Vertreter des Adels, der Geiſt⸗ 
lichkeit und der Städte ſaßen darin. Der weik überwiegenden 
Mehrzahl nach Laien! Und ebenſo war es in den Städten, die 
ihr Kirchenweſen ſelbſtändig ordneten. Rat und Gemeinde haben 
in unzähligen Fällen die Kirchenordnungen erlaſſen. Alſo auch 
da waren die Laien ausſchlaggebend. Erſt als die Fürſtenmacht 
ſich im Laufe des 17. und 18. Jahrhunderts immer ſtärker ent⸗ 
wickelte und zum ſogenannten Abſolutissmus führte, wurden die 
Fürſten und die von ihnen abhängigen Konſiſtorien die Herrn 
der Kirche. Die große Menge der Kirchenglieder aber verlor 
jeden Einfluß. So war es in Deutſchland, als die Väter die 
Heimat verließen und nach Polen auswanderten. Sie kannten 
es darum gar nicht anders, als daß ſie in der Geſetzgebung der 
Kirche nichts zu ſagen hatten. Sie überließen es dem Zaren 

und dem Konſiſtorium. Jetzt ſoll es anders werden! Wir wollen 
uns wieder darauf beſinnen, was eigentlich das Weſen einer 
evangeliſchen Kirche iſt. Die Kirche ſoll getragen ſein von der 
Teilnahme und Mitarbeit aller ihrer Glieder, Paſtoren und 
Laien. Die Laien aber, welche die überwältigende Mehrheit 
der Kirche bilden, müſſen in den geſetzgebenden Körperſchaften 
die Mehrheit haben. Hoffen wir, daß der Entwurf der neuen 
Ordnung gerade an dieſem Punkte allgemein freudige Zuſtim⸗ 
mung findet. Unſere Kirche kann nicht ſchöner das Jubeljahr 
feiern, als durch die Erneuerung eines ſo wertvollen Stücks des 
alten Luthertums. 


Eine weitere Zuſchrift zur Beratung über 
die neue Kirchenordnung. 


Das Morgenrot einer neuen Zeit in der Geſchichte unſerer 
Kirche iſt angebrochen. Unſer Kirchenweſen ſoll eine Neuord⸗ 
nung erfahren, ſoll ſtatt der Konſiſtorial⸗ eine Synodalverfaſſung 
erhalten. Ein großes Ereignis in dem großen Jubeljahre der 
Neformation. „Rettung der Kirche“ heißt die Loſung des 
laufenden Jahres. Kann man ſich dieſe ſchöner denken, als durch 
Uebernahme der Synodalverfaſſung? Das bibliſche Wort vom 
allgemeinen Prieſtertum geht wieder ein gutes Stück ſeiner Er⸗ 
füllung entgegen. Wollen wir dem Herrn der Kirche danken, 
daß neues Leben dieſe durchſtrömen ſolll 

Auch für uns evangeliſch⸗lutheriſche Lehrer dieſes Landes 
Bit die geplante Neuordnung von größter Bedeutung. Nach § 6 
Abſatz 2 des Entwurfes haben auch wir in kirchlichen Angelegen⸗ 
heiten Stimmrecht. Ich glaube, die vielfach beklagte Gleichgül⸗ 
tigkeit vieler Lehrer kirchlichen Dingen gegenüber wird nun 
ſchwinden und ſie alle werden zu lebendigen, tätigen Gliedern 
der Kirche werden. Denn wir hatten bei der früheren Sachlage 
wohl mancherlei Pflichten der Kirche gegenüber, aber keine 
Rechte; daher denn das gefpannte Verhältnis zur Kirche. Sind 
einmal die Urſachen beſeitigt, ſo werden auch die Folgen ver⸗ 
ſchwinden. 

Von einer Stellungnahme zum Abänderungsvorſchlage zu 
§ 1 will ich als Laie abſehen. Doch möchte ich bemerken, daß 
mit der urſprünglichen Faſſung des § 1 genug geſagt ſein dürfte. 

Hinſichtlich der Abänderungsvorſchläge zu §8 13 und 19 
möchte ich mich dahin äußern, daß die Wörter „doppelt“ nicht 
zu ſtreichen ſind. Dieſer Anſicht ſind auch alle die kirchlich inter⸗ 
eſſierten Gemeindemitglieder, mit denen ich über die Neuordnung 
zu ſpre un kam. Die Behauptungen einiger Herren Paſtoren, 
daß unter den Laien gar zu wenig Gläubige vorhanden ſind, und 
daß deshalb eine „zu ſtarke“ Vertretung des Laienele⸗ 
ments auf den Synoden einen Rückgang des kirchlichen 
Lebens nach ſich ziehen werde, ſind m. Erl. geſagt nicht ſtichhaltig. 
Und wenn es wirklich jo wäre, wen träſe heute die Schuld an 
dem Nichtvorhandenſein von Gläubigen? Jedenfalls nicht eine 
Synodalverfaſfung. Alſo haben wir auch in Zukunft nicht alles 
Böſe von ihr zu befürchten. 

Kann man den Abänderungsvorſſchlägen 1 und 4 zu § 15 
ganz beiſtimmen, ſo iſt dies aber bei dem 2. und 3. Vorſchlage 
nicht der Fall. 

Lodz, als Mittelpunkt des hieſigen Deutſch⸗ 
tums, muß auch Sitz unſerer oberſten Kirchen⸗ 
behörde ſein! Sierüber ſind alle Deutſchempfindenden ſich 
einig. Daß unſer Bekenntnis von den Andersgläubigen mehr 
geachtet werde, wenn das Konſiſtorium ſeinen Sitz in Warſchau 
habe, dagegen an Achtung verlieren würde, falls der Sitz des 
Konſiſtoriums nach Lodz verlegt werden ſollte, glauben nicht 
viele, 

Warſchau oder Lodz ſpielen in dieſer Hinſicht keine Rolle. 
Wohlaberſindſie auf den völkiſchen Charakter 
unjerer Kirche durch den Geiſt, der in beiden 
Städten wohnt, von großem Einfluß, und hierauf 
kommtes an. Wir wollen nicht ſcheinen, wir wollen ſein! 

Darum kann es für uns nur eins geben: entweder Evan⸗ 
geliſch und dann Deutſch, oder Polniſch und dann in Zukunft — 
Katholiſch. Die Geſchichte der Reformation in Polen dürfte 
meiner Behauptung recht geben. 

Nicht evangeliſche Polen, die vergebens für jeden Preis um die 
Anerkennung ihrer Mitbürger zu ringen hätten, ſondern evan⸗ 
geliſche Deutſche (in Polen). Als ſolche ſind wir geboren und 
als ſolche wird man uns achten, wenn wir es ſein werden. Wir 
müſſen von der Anpaſſungsſucht geheilt werden, ſonſt ſind wir 
in kurzer Zeit ganz verloren: nicht nur dem Volkstume, ſondern 
auch der Religion nach. Die Polen werden ihre Loſung: „eo 
Polak — to rzymski katolik“ (Ein Pole ſein — heißt römiſcher 
Katholik ſein) nie aufgeben. 

Dem Deutſchtum zur Ehre kann es wohl geſagt werden, daß 
die erdrückende Mehrheit der Evangeliſchen Polens ſich zum 
Deutſchtum bekennen und an ihm feſthalten wird. 

Da nun der Entwurf als Ganzes neben der Sorge für das 
geistliche Wohl der Kirche auch das Volkstum ihrer Glieder 
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(durch Beteiligung des Laienelements an der Verwaltung) ge⸗ 
nügend berückſichtigt, ſo wird er, außer den dargelegten Ein⸗ 
ſchränkungen, unter allen deutſchgeſinnten Evangeliſchen dieses 
Landes ſicherlich die ihm gebührende Anerkennung finden. 
Julian Will, Lehrer in Barany. 


Kirche und Schule. 
Die Stellungnahme des Koufiftoriums zu den 
neugegründeten deutſchen Schulgemeinden. 


| 

Wir haben am dieſer Stelle über die vor einiger Zeit 
erfolgte Gründung deutſcher Schulgemeinden und des 
aus ihnen gebildeten deutſch⸗evangeliſchen Landes⸗ 
ſchulverbandes für Polen berichtet. Nach der Uebergabe 
des öffentlichen Schulweſens in die Hände der polniſchen Re⸗ 
gierung übernehmen die Schulgemeinden bezw. der Landes⸗ 
ſchulverband die Aufgabe der Erhaltung, Verwaltung und Rechts⸗ 
vertretung der dentſchen Schulen überall dort, wo eine deutſche 
Vereins⸗ oder Gemeindeſchule beſteht. Weitere Einzelheiten 
über die Vorausſetzungen, unter denen dieſe Neuregelung des 
deutſchen Schulweſens erfolgt, hoffen wir bald mitteilen zu 
können. 

Mit Freude kann begrüßt werden, daß nun auch das ev.⸗ 
augsb. Konſiſtorium in Warſchau in der deutſchen Schulvereins⸗ 
angelegenheit eine entſchieden bejahende Stellung einnimmt. 
Der Präſident des Konſiſtoriums, Graf von Poſadowſky, iſt von 
mehreren Paſtoten um Rat gefragt worden, wie fie ſich zu den 
in der Gründung befindlichen deutſchen Schulvereinen ſtellen 
ſollen. In Nr. 39 des Amtsblattes des Konſiſtoriums „Unſere 
Kirche“ bringt nun Graf v. Poſadowſki eine amtliche Ber 
ordnung zur Kenntnis, in der gemäß Beſchluß des Konſiſto⸗ 
riums vom 13. d. M. alle Herren Superintendenten und Paſto⸗ 
ten im Bereich des Generalgouvernements Warſchau auf folgen⸗ 
des aufmerkſam gemacht werden: 

1. Den rechtlichen Boden für die Gründung der Schul⸗ 
vereine oder Schulgemeinden geben die Beſtimmungen der Art. 
3670/73 in Band 9 der ruſſiſchen Geſetzſammlung (Swod Sa⸗ 
fonow). 

2. Die Sigentumsverhältniſſe an den kirchlichen 
(Kantorats⸗) Schulgebäuden und dem dazu gehörigen Schulland 
bleiben auch bei Umwandlung einer Kantoratsſchule in eine 
Vereinsſchule (Gemeindeſchule) unverändert. Der neue Schulver⸗ 
ein (Schulgemeinde) würde nur Verwaltung und Nutznießung 
erhalten, dafür aber auch die Unterhaltung der Gebäude, den 
Betrieb der Schule und die Beſoldung des Lehrers übernehmen. 

3. Es liegt im Intereſſe der Kirche, daß die 
Geiſtlichen, Kantoren und ſonſtigen Kirchenbe⸗ 
amten bei der Gründung der Schulvereine an 
führender Stelle mitwirken. Die kirchlichen Auf⸗ 
ſichtsrechte bleiben in allen Fällen unberührt. Die Wahrneg⸗ 
mung der Lehrerſtelle an der Kantoratsſchule wird auch in Zu⸗ 
kunft dem Kantor zu übertragen ſein, deſſen kirchliche Bezüge 
gleichfalls unverändert bleiben. 

Da die Gründung von Schulvereinen (Schulgemeinden) Te 
diglich den Zweck verfolgt, die Bildung und Erziehung der her⸗ 
anwachſenden Jugend in ihrer Mutterſprache und in ihrem 
Glaubensbekenntnis auf ſicheren Boden zu ſtellen und 
den vielfach zurückgebliebenen Schulen die Anpaſſung an den 
Fortſchritt der Zeit zu ermöglichen, erwartet das Konſiſtorium 
von den Herren Superintendenten und Geiſtlichen, daß ſie ſich an 
der Gründung und Leitung der Schulvereinen (Gemeinden) zat⸗ 
kräftig beteiligen. 


Generalgonverneur v. Beſeler 
zur polniſchen Frage. 


Gelegentlich des Aufenthaltes deutſcher Reichstagsabge⸗ 
ordneter in Warſchau hielt bei einem Empfang im Warſchauer 
Stadtſchloß der Herr Generalgouverneur Erz. v. Beſeler folgende 
Anſprache: 

„Meine Herren! Ich freue mich ſehr, Ihre Bekanntſchaft zu 

machen. Ich freue mich, daß Sie hierher gekommen iind, um ſich 
das polniſche Land anzuſehen. Sie haben wahrſcheinlich 
den Eindruck gewonnen, daß wir hier mit unermeßlichen 
Schwierigkeiten zu kämpfen haben. Darin liegt das 
Charakteriſtiſche für unſere ganze Arbeit hier. Sie werden 
manche Sachen geſehen haben, die Ihnen weniger gefielen, und 
manche, die Ihnen den Eindruck gaben, daß hier ſchon ſehr viel 
getan worden iſt. Wir ſtehen hier politiſch vor ganz außer⸗ 
ordentlich ſchwierigen Problemen, und obwohl ich jetzt über zwei 
Jahre hier im Lande bin, bin ich mir immer noch nicht voll⸗ 
ſtändig klar über alle Fragen, die hier aufgeworfen werden. 
Meine Herren! Ich möchte mir erlauben, einen Punkt in den 
Vordergrund zu ſtellen: Wir müſſen alle dieſe Fragen hier ſo 
löſen, wie es einerſeits für das Vaterland das Beſte iſt, und 
wie andererſeits dem Lande nach Möglichkeit eine gute Zukunft 
geſchaffen wird. Das Land hat von uns, von Deutſchland und 
Oeſterreich⸗Ungarn, das große Geſchenk der Freiheit 
bekommen. Daß dieſe Freiheit vorläufig noch nicht allen 
ſchmeckt, und daß ſie vor allen Dingen noch nicht in allen ihren 
Teilen ſo ausſieht, daß man mit ihr in allen Punkten zufrieden 
ſein könnte, iſt ſelbſtverſtändlich zuzugeben. Man muß dabei 
mancherlei bedenken, vor allem, daß wir es unt einem Volke zu 
tun haben, das 120 Jahre unter einer unerträglichen Knechtſchaft 
gelebt hat, das, ſo wie ich es hier kennen gelernt habe, in dieſer 
Zeit in ſeiner ganzen geiſtigen, materiellen und kulturellen Ent⸗ 
wicklung niedergehalten und unterdrückt geweſen iſt. Daher iſt 
es auch nicht gut möglich, daß das Volt jetzt ſchon vollſtändig 
Klar und frei über alle die Dinge urteilen kann, die ſich ihm 
auf dem politiſchen Gebiet entgegenſtelle 

einem wirklichen Ziel zu gelangen, al 
[Leitung und Führung bedürfen. 
| Die Herren haben aus den Ereigniſſen der letzten Tage er- 


und es wird, um zu 
noch weiterhin der 


ſehen, daß unſere Regierungen und unſere erhabenen Monarchen 
willens ſind, dem polniſchen Volke allmählich die 
Leitung ſeiner Angelegenheiten zu über laſſen 
und zu übergeben. Daß wir das natürlich unter dieſen kriege⸗ 
riſchen Verhältniſſen mit einer gewiſſen Vorſicht machen müſſen, 
verſteht ſich von ſelbſt. Es kommt hinzu, daß infolge der ganzen 
Entwicklung — oder richtiger geſagt Nichtentwicklung, — die 
das Land gehabt hat, ihm im weſentlichen noch diejenigen Kreiſe 
und Kräfte fehlen, die dazu nötig find, um ein geordnetes Staats⸗ 
weſen zu leiten. Das Land hatte keinen Beamtenſtand, es hatte 
keinen Richterſtand, keinen Lehrer⸗ und Soldatenſtand. Alſo 
mit einem Worte: alle dieſe Klaſſen ſind nur in Rudimenten vor⸗ 
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das Land braucht. Daß wir nach Kräften dazu beitragen wollen, 
ihm in dieſer Beziehung zu helfen, das haben wir gleich in den 
erſten Monaten der Oktupation ausgeſprochen. Wir haben ihnen 
eine Hochſchule gegeben und uns in höchſtem Grade die Für⸗ 
ſorge für ſie angelegen ſein laſſen. Wir haben ausgezeichnete 
Kräfte zu ihrer Ausgeſtaltung und Entwicklung herangezogen. 
Leider haben wir eine ſchlechte Quittung darauf bekom⸗ 
men. Politiſche Machenſchaften haben ſich der Studenten be⸗ 
mächtigt, jo daß fie ſchließlich erklärten, fie wollten mit deutſchen 
Behörden nichts zu tun haben. Wir haben infolgedeſſen die 
Univerſität und die Techniſche Hochſchule ſchließen müſſen, find 
aber jetzt im Begriff, das ganze Schulweſen an die Polen 
zu übergeben. Da unter das Schulweſen auch die Hochſchulen 
fallen, werden ſie ja auch mit ihren Hochſchulen allein weiter⸗ 
arbeiten müſſen ... Ich will ihnen wünſchen, daß die Sache 
einen guten Fortgang nimmt. 

Meine Herren! Auf politiſche Schwierigkeiten, mit denen 
man hier zu kämpfen hat, kann ich aus naheliegenden Gründen 
nicht eingehen. Sie liegen im allgemeinen auf dem Gebiete der 
kriegeriſchen und der verwickelten politiſchen Verhältniſſe, 
unter denen wir leben. Infolgedeſſen iſt die Aufgabe, die wir hier 
zu löſen haben, enorm. Aber wir tun, was wir können und 
ſind uns vor allen Dingen deſſen bewußt, daß die Stelle, die 
wir hier einnehmen, uns von Kaiſer und Vaterland übertragen 
worden it, um etwas Erſprießliches zuſtande zu bringen, und 
jeder einzelne von uns iſt aufs äußerſte beſtrebt, in dieſem Sinne 
zu arbeiten. Mehr kann ich den Herren auch nicht ſagen. Auf 
Einzelheiten kann ich mich jetzt natürlich nicht einlaſſen. Es 
iſt ganz unmöglich, in kurzen Worten dieſe komplizierten Ver⸗ 
hältniſſe auseinanderzuſetzen, ich bin aber gern bereit, wenn ich 
nachher das Vergnügen haben werde, die Herren hier zuſammen 
zu ſehen, Antwort zu geben, wenn die eine oder andere Anfrage 
an mich gerichtet werden ſollte. Jedenfalls glaube ich, daß die 
Herren die Weberzeugung mit nach Hauſe nehmen, daß wir uns 
hier nicht in einem Lande unbegrenzter Möglichkeit, ſondern 
in einem Lande unbegrenzter Schwierigteiten 
befinden, und das bitte ich Sie, in der Heimat möglichſt zu ver⸗ 


Lodzer Woche. 


Stadverorduetenverſammlung. 


In einer Sitzung der Stadtverordneten am 24. September 
gab der Vorſitzende Auskunft über den Stand der Anleihe» 
Angelegenheit. Danach hatten Unterhandlungen des 
Herrn Polizeipräſidenten mit der polniſchen Darlehnskaſſe das 
Ergebnis, daß die Kaſſe der Stadt Lodz vorläufig einen Kredit 
von fünf Millionen Mark gewährt. Darauf wurde in 
die Hauptdebatte über den ſtädtiſchen Haushaltsplan 
eingetreten, die ſich vermutlich auf mehrere Sitzungen ausdehnen 
wird. ; 


Einführung einer Vermögensſtener. 

Eine im Verordnungsblatt Nr. 86 des Generalgouverne⸗ 
ments Warſchau erſchienene Verordnung vom 15. Auguſt 1917 
bahnt eine Neugeſtalt ung des ſtaatlichen Steuer⸗ 
weſens in Polen an, durch welche eine den Forderungen 
der Neuzeit entſprechende gerechte Beſtkuerung herbeigeführt 
werden wird. Die Vermögensbeſteuerung umfaßt den Grunde 
und Hausbeſitz, das landwirtſchaftliche und gewerbliche Anlage⸗ 
und Betriebs⸗Kapital, das ſonſtige Kapitalvermögen und den 
Kapitalwert der Renten. Die bisherige Immobilienſteuer 
kommt in Wegfall. 

Die neue Steuer belaſtet nicht die wirtſchaftlich Schwachen. 
Sie wird nur vom reinen Vermögen erhoben, ſoll alſo nur die 
leiſtungsfähigen Perſonen treffen. Für das zunächſt intereſſie⸗ 
rende Steuerjahr 1917/18 (1. April 1917 bis 31. März 1918) 
werden nur die nach Abzug der Schulden verbleibenden reinen 
Vermögen von mehr als 75 000 Mark beſteuert. 


Die Regelung der Kartoffeleinfuhr. 


Nach einer Polizeiverordnung iſt die Einfuhr von Kartoffeln 
mit der Eiſenbahn und der Kleinbahn nach dem Stadtbezirke 
Lodz nur der Verpflegungsdeputation des Magiſtrats in Lodz 
geſtattet. Die Einfuhr auf jede andere Art (Wagen, Karre, 
Traglaſt) iſt nur aus dem Landkreiſe Lodz, alſo nicht aus dem 
Kreiſe Brzeziny und dem unter deutſcher Verwaltung ſtehenden 
Teile des Kreiſes Lask, und zwar: a) Privatperſonen 
nur mit beſonderer Bezugsanweiſung, bp) dem Magiſtrat 
Verpflegungsdeputation der Stadt Lodz — nur mit beſonderem 
Einfuhrſchein geſtattet. — Der Erwerb von Kartoffeln darf nur 
ſtattfinden: a) auf Grund von Kartoffelkarten, b) auf Grund von 
Bezugsanweiſungen. Die Kartoffelkarten werden für Perioden 
von 14 Tagen ausgeſtellt. Die darauf treffende Gewichtsmenge 
wird für jed Periode beſonders feſtgeſetzt. Die Bezugsanweiſun⸗ 
gen werden zunächſt für die Periode vom 28. Oktober 1917 bis 
29. März 1918 ausgeſtellt und lauten auf eine Gewichtsmenge 
von 200 poln. Pfund für die Perſon. Sie berechtigen 
nur bis einſchließlich 30. November 1917 zum Bezuge von Kar⸗ 
toffeln. Mit Ablauf dieſes Tages verlieren die Bezugsanweiſun⸗ 
gen ihre Gültigkeit. Für die Zeit vom Inkrafttreten dieſer Ver⸗ 
ordnung bis zum 28. Oktsber 1917 erfolgt die Kartoffelverſor⸗ 
gung nur auf Kartoffelkarten. Die Ausgabe der Kate 
toffelkarten erfolgt durch die Bezirksbüros der Brot⸗ und 
Mehlzentrale. 


— 


Sturmſchäden in Pabianiee. 


Donnerstag, den 20. September, wütete über Pabianice und 
Umgegend ein Orkan, der große Verheerungen anrichtete. Gegen 
152 Uhr nachmittags zog das Unwetter vom Weſten herauf, in 
der Ferne war ſtarler Donner zu hören. Das währte bis 2 Uhr 
nachmittags. Es hatte inzwiſchen zu regnen begonnen. Plützlich 
brach ein furchtbarer Sturm los und der Regen ergoß ſich in eine 
einzige ungeheure Waſſerflut. Zum Glück währte der Sturm 
und Guß nur 8 bis 10 Minuten. Der Sturm nahm ſeinen Weg 
von Nord⸗Weſt nach Süd⸗Oſt und wirbelte derartig viel Staub 
und Erde auf, daß es faſt finſter wurde. Leute, die gerade auf 
dem Felde waren, erzählen, daß ſie vor Staub und Waſſer nicht 
atmen konnten. Der Orkan war von einem Gewitter mit ſehr 
ſtarkem Hagel begleitet. Die Kraft des Hagels beweiſt folgender 
Fall: Ein Mädchen, das gerade auf dem Felde war, zog ſich 
einen Sack Eher den Kopf und warf ſich auf den Boden. Die 
Arme lagen bloß. Sie wurde bewußtlos. Als ſie zu ſich am, 
wies der Arm Löcher auf, als wie von einem Bohrer herrührend, 
Ein Loch geht bis faſt an die Sehnen. 

Die Schäden, die der Orlan anrichtete, werden auf einige 


handen, und es wird ſich erſt ganz allmählich das entwickeln. was | hunderttauſend Mark geſchätzt. In Pabianice find in der Allee 


SOjährige Bäume entwurzelt worden. Im Stadtpark wurden 
Bäume von 2 bis 3 Ellen Durchmeſſer entwurzelt, kleinere zer⸗ 
brochen. Zwei Baumrieſen, die vollkommen geſchützt, an der 
Mauer der Fabrit von Kruſche und Ender ſtanden, ſind gleich⸗ 
falls umgelegt worden. Im Parte des Herrn Ender find an⸗ 
nähernd 2000 Bäume entwurzelt oder zerſplittert. Der Park 
ſieht einem Schlachtfelde ähnlich. Ebenſo ſieht es im Stadtwalde 
aus. Hier ſind gegen 2000 Bäume umgelegt und zerſchmettert. 
Im Park des Herrn F. Kruſche wurde ein Treibhaus völlig zer⸗ 
ſtört. Auf den Friedhöfen wurden gleichfalls mehrere Bäume 
entwurzelt und Denkmäler beſchädigt. In der Tuszyner Straße 
wurden faſt alle Häuſer und Gärten mehr oder weniger be⸗ 
ſchädigt. Von der kath. Mathäi⸗Kirche in der Altſtadt wurde 
ein Teil des Zinkdaches abgetragen. Ebenſo wurden die Dächer 
der Häuſer von Woldanſki und Kalinowſki ſamt Dachſtuhl abge⸗ 
tragen. Das Dach vom RNequiſttenhauſe der Feuerwehr am 
Neuen Ringe wurde ſamt Dachſtuhl auf den Fabrithof von 
Kruſche und Ender getragen. 

In Bychlew ſtürzte der Schornſtein der Fabrik von Auguſt 
Schink ein. Daſelbſt wurde ein Wohnhaus und Scheune förmlich 
zuſammengeworfen. In Pawlikowice, Hechlo und Dobron wur⸗ 
den Windmühlen fortgetragen und zerſchellt. 


mem 


Aus unſerem Vereins: 
und Geſellſchaftsleben. 


Deutſche Vereinsarbeit nördlich der Weichſel. 
Die Gründung deutſcher Spar⸗ und Darlehnskaſſen. 


Die deutſche Vereinsbewegung in dem Gebiete nördlich der 
Weichſel hat, wie unſeren Leſern aus früheren Berichten bekannt 
it, raſch Wurzel geſchlagen und iſt ſehr in die Breite gegangen. 
In feinen Sammelgruppen Lipu o, Offuwta und Rypin 
zählt der Deutſche Verein, Hauptſitz in Lodz, annähernd 5000 
Mitglieder. Hand in Hand mit den gut deutſch geſinnten Land⸗ 
wirten arbeiten dort die Herren Paſtoren und Lehrer. Einige 
davon haben neben der Vortrags⸗ und ſonſtigen Tätigkeit ihr 
Augenmerk auf die wirtſchaftliche Hilfeleiſtung für die deutſchen 
Koloniſten gerichtet, die Herren Paſtoren Peterſen⸗Oſſuwka 
und Luthardt⸗Nypin habn an der Spitze beim Verein ge⸗ 
bildeter Wirtſchaftsausſchüſſe den gemeinſchaftlichen Bezug von 
Manufakturwaren und dergleichen ermöglicht und dadurch bis 
zu einem gewiſſen Grade den wuchernden Spekulanten entgegen⸗ 
gearbeitet. Die Erörterung wirtſchaftlicher Fragen, wie die Grün⸗ 
dung von Spar⸗ und Darlehnskaſſen, genoſſenſchaftlicher Bezugs⸗ 
und Abſaßgeſellſchaften iſt ſeit längerer Zeit im Gange. 

Nun iſt in dieſer Sache ein weiterer Schritt geſchehen. In 
der Zeit vom 12. bis 20. September fanden in verſchiedenen Orten 
Verammlungen late, denen der Genetalfeltetät des Deutſchen 
Vereins Herr Redakteur Flierl und Herr Dr. Fiſcher aus 
Poſen, letzterer als Berater für genoſſenſchaftliche Unternehmun⸗ 
gen, beiwohnten. In den meiſten dieſer Verſammlungen wurde 
von Herrn Flierl Bericht über die Tätigkeit des Deutſchen Ver⸗ 
eins erſtattet, ſchwebende Gegenwarts⸗ und Zukunftsfragen wur⸗ 
den beſprochen, Herr Dr. Fiſcher hielt Vorträge über den Wert 
Deutſcher Spar⸗ und Darlehnskaſſenvereine, 
deren eine Anzahl feſt begründet wurde. 

Die erſte Verſammlung fand am 12. September in Oſſu wka 
unter Leitung von Herrn Paſtor Peterſen ſtatt. Es wurden 
zwei Spar⸗ und Darlehnskaſſen, eine für Oſſuwka und eine an⸗ 
dere für Die Kolonien um Bogpomosz an der Weichſel gegründet. 
Die Namen der gewählten Vorſtands⸗ und Aufſichtsratsmitglie⸗ 
der geben wir noch bekannt. Dieſer erſten Verſammlung wohnte 
auch Herr Genoſſenſchaftsdirektor Dr. Swart aus Poſen als 
Beamter bei. Eine dritte Kaſſe wurde von Herrn Dr. Fiſcher in 
der Oſſuwka benachbarten Kolonie Mor gowo begründet. 

Am Sonntag, dem 16. September, wurde in Zbojenko 
(Kirchſpiel Rypin) unter Leitung des Herrn Paſtor Tuthardt 
eine Verſammlung abgehalten. Auch dort wurde nach einem 
Vortrag des Herrn Dr. Fiſcher eine Kaſſe gegründet. In den 
Vorſtand wurden folgende Herren gewählt: Alexander Ott, 


Lukaszewo, Karl Jahnke, Zbojenko, Hermann Kwitt, Zbo⸗ 


jenko; in den Aufſichtsrat: Alexander Treichel, Zbojenko, 
Guſtavr Werner, Sitno, Adolf Ott, Karzmirzewo; als Rechner: 
Gutsbeſitzer Oskar Sponnagel, Sitno. 

Am Montag wurde in Michalki, ebenfalls im Kirchſpiel 
Rypin, von den gleichen Herren eine Kaſſe gegründet. Dem Vor⸗ 
ſtande gehören folgende Herren an: Paul Schrul, Michalki, 


Karl Berg, Klusno, Johann Gram ſe, Stawiſka; dem Auf: | 


ſichtsrat: Guſtav Sommer, Grzemby, Otto Segletes, Wulka 
Suminjta, Jakob Beifuß, Jawornica; als Rechner: Johann 
Schrul, Grzemby. 

In Rypin ſelbſt fand am Dienstag, dem 18. September, 
nachmittags, eine Verſammlung jtatt, Herr Paſtor Luthardt 
hielt die einleitende Auſprache, worauf Herr Redakteur Flierl 
über den Deutſchen Verein und deutſche Zukunftsaufgaben, Herr 
Dr. Fiſcher über die Raiffeiſenkaſſe ſprach. Eine lebhafte Aus⸗ 
ſprache ſchloß ſich an. Aus der Mitte der Verſammelten wurde 
u. d. auf die Notwendigkeit der Gründung einer deutſchen 
Mittelſchule hingewieſen. Zur Angelegenheit der Spar⸗ 
und Darlehnskaſſe machte Herr Samſchor, Michalki, längere, 
recht treffliche Ausführungen. Die Kaſſe wurde einmütig in 
Leben gerufen. In den Vorſtand wurden folgende Herren ge⸗ 
wählt: Otto Somſchor, Michalki, Ferdinand Dreher, Rypin, 
Friedrich Konopack i, Dembianp; in den Auſfſichtsrat: Philipp 
Brauch, Zetki, Andreas Kroll, Rypin, Michael Maletzki, 
Karzuwla; als Rechner Paſtor Luthardt, Rypin. 

Eine weitere Verſammlung fand am Donnerstag mittag 
unter dem Vorſitz des Herrn Paſtor Michelis in Lip no ſtatt. 
Bereits vorher gelegentlich einer Beſprechung hatten gegen 
40 Koloniſten ihre Bereitwilligkeit erflürt, einer deutſchen 
Spar- und Darlehnskaſſe beizutreten. 
recht lebhaft. An den Vortrag des Herrn Dr. Fiſcher und an 


* 


die Ausführungen des Herrn Nedalteurs Flierl ſchloß ſich 


eine längere Ausſprache, an der beſonders Herr Paſtor Mi⸗ 
chelis großen Anteil nahm. Er trat warm für die Gründung 
der Kaſſe ein. Die Beteiligung an ihr iſt von Anfang an groß. 
Die Wahlen vollzogen ſich glatt. Dem Vorſtande gehören fol⸗ 
gende Herren an: Paſtor Miche lis, Lipno, Johann Scha⸗ 
gun, Lipno, Guſtav Sto, Lipno, Alexander Janetzki, Rado⸗ 
mice, David Krampitz, Tomaſchewo; dem Auſſichtsrat: Gujten 
Berger, Halinet, Ludwig Rohloff, Stepanki, Adolf Fla⸗ 
mang, Tomaſchewo, Guſtar Radke, Grabinie, Peter Gren ke, 
Dieszno, Johann Abraham, Bogucin, Heinrich Blechert, 
Lipno, Andreas Klempner, Lipno, Daniel Babecki, Lipno; 
als Rechner Guſtab Kamann, Lipno. 


Die Verſammlung war 


Deutſche Poſt — Sonntag, den 30. September 1917 


Am Freitag nachmittag fand in Bogucin eine von die gleichen. 
Landwirten aus Bogucin, Fabianli und Witoſchin ſtart beſuchte] weker Deutſch 


Verſammlung ſtatt, in der die Herren Flierl und Dr. Fiſcher 
ſprachen. Die Verſammelten gaben den Rednern ihr lebhaftes 
Einverſtändnis kund. Die Gründung einer Kaſſe wurde vor⸗ 
bereitet. 

Im Anſchluß an dieſen Bericht gebührt den Veranſtaltern 
der Verſammlungen für die vorbereitende Arbeit und für die 
freundliche Aufnahme der Gäſte herzlicher Dank. An dem wei⸗ 
teren Ausbau der ins Leben gerufenen Kaſſen und an der in⸗ 
neren Stärkung der dortigen Vereinsgruppen wird gearbeitet. 
Der Wunſch nach einer engeren Fühlung mit der Hauptleitung 
des Deutſchen Vereins in Lodz war allgemein. Die Vorſitzenden 
der dortigen Sammelgruppen ſollen in der Hauptleitung des 
Vereins berufen werden. 

Weiten Raum in den Erörterungen nahm auch die Ange: 

legenheit der Neuregelung des deutſchen Volksſchulweſens ein, 


Vortrag im Deutſchen Gymnaſium. 


Die „Deutſche Lodzer Zeitung“ ladet zum Donnerstag, den 
4. Oktober, abends um 6 Uhr, zu einem politiſchen Vortrag ein. 
Und zwar wird ihr derzeitiger politiſcher Redakteur, Stadtver⸗ 
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ordneter H. G. Erdmannsdörffer aus Charlottenburg, ſprechen. 


Das Thema wird lauten: „Im 4. Kriegsjahre, ein Vortrag über 
| die politiſche Lage“. 
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Koaveromw, | 


Letzten Sonntag, den 23. September, fand im Haufe des Vor⸗ 

ſitzenden der Ortsgruppe, Herrn Stenzel, ein Unterhaltungsnach⸗ 
mittag ſtatt. Herr Kreischef Profeſſor Dr. Berkner aus 
Pabianice hielt einen Vortrag über Einrichtung von Obſtplan⸗ 
tagen auf genoſſenſchaftlicher Grundlage, wobei beſonders die 
Xaverower Verhältniſſe berückſichtigt wurden. An die wertvollen 
Ausführungen knüpfte ſich eine Aussprache, in der eine Ver⸗ 
| wirllidung der gegebenen Anregungen als erwünſcht hingeſtellt 
wurde, — Die Jugend trug einige Gedichte vor und führte ein 
Lebensbild auf. Dazwiſchen wurden einige Muſikſtücke zu Gehör 
gebracht. Zum Schluß machte Herr Eichler verſchiedene Mit⸗ 
teilungen über den Fortgang der Vereinsarbeit beſonders auf 
wirtſchaftlichem Gebiet. 
| 


Deutſche Mittelſchule in Wloelawek. 


In einer am letzten Montag, dem 24. September, in der 
epangeliſchen Schule zu Wloclawet ſtattgeſundenen Beratung 
der führenden deutſchen Männer wurde über die Gründung einer 
deutſchen Mittelſchule geſprochen. Herr Gouvernementspfarrer 
Quaſt, der den fehlenden Ortspaſtor vertritt, bewies die Not⸗ 
vendigfeit einer ſolchen Schule. Um den ſchon verhandenen 
Bedürfniſſen irgendwie zu genügen, habe man im Anſchluß an 
die evangeliſche Volksſchule zwei gehobene Klaffen eingerichtet, 
in denen er und zwei Lehrkräfte Unterricht erteilen. Die Eltern 
der Schüler ſeien wegen des Fortbeſtandes dieſer Klaſſen beun⸗ 
ruhigt; verſchiedene von ihnen haben bereits ihre Kinder in 
polniſchen Mittelſchulen untergebracht, da ihnen keine Sicherheit 
hinſichtlich der Fortſetzung des Unterrichts gegeben werden 
konnte. Es ſei zu bedauern, daß die deutſchen Kinder durch 
den Schulbeſuch ihrem Volkstum verloren gehen. Herr Eichler 
aus Lodz ſprach über die Verhältniſſe der in den letzten Monaten 
und im Vorjahre gegründeten deutſchen Mittelſchulen in Zgierz, 
Sompoluo und Pabianice. Die Bedingungen ſeien faſt überall 


| wochs. 


Mit einigem Wagemut werden auch die Wlocla⸗ 
en zu einer Mittelſchule kommen können. Das 
Hinterland und der von Deutſchen ſtark beſiedelte Lipnoer Kreis 
werden für Füllung der Klaſſen ſorgen. Natürlich müſſe man 
Anfangsſchwierigkeiten mit in den Kauf nehmen. Wünſchens⸗ 
wert ſei deshalb, daß man ſich anfangs einer knappen Rechnung 
befleißige. An der weiteren Ausſprache nahmen die Herren 
Mühſam, Meerländer, Kreuz und Stanke teil. Herr 
Hielſcher bemerkte, daß nach dem Kriege wieder mit einem 
größeren Zuzug reichsdeutſcher Familien zu rechnen ſei. Bisher 
ſind Väter ſchulpflichtiger Kinder vor einer Ueberſiedelung nach 
Wloclawet zurückgeſchreckt, als fie hörten, daß am Orte keine 
deutſche Mittelſchule ſei. Man beſchloß, einen vorbereften⸗ 
den Ausſchuß zu wählen, dem die Herren Gouvernements⸗ 
pfarrer Quaſt, Fabrikdirektor Dittrich, Kaufmann Meer⸗ 
länder, Hausbeſitzer Ludwig Braun, Hausbeſitzer Jakob 
Kreuz, Fabriksverwalter Hielſcher und Kaſſierer Stanke 
angehören. Die Schule iſt als „Mittelſchule der Ortsgruppe des 
Deutſchen Vereins“ gedacht; ſie ſoll zu Oſtern 1918 eröffnet 
werden, 

Tompolns. 


Das deutſche Realprogymnaſium in Sompolno beginnt ſeinen 
Unterricht am 2. Oktober, und zwar iſt es ſicher, daß die Vorſchule 
(in zwei Abteilungen) und die beiden unterſten Klaſſen ihren 
Anfang nehmen. Noch können Schüler beiderlei Geſchlechtes auf⸗ 
genommen werden, Zuerſt war es manchem nicht möglich, fein 
Kind am Orte ſelbſt unterzubringen, weil ein einzelner zuviel 
Unkoſten bei der Aufnahme nur eines oder zweier Kinder hat. 
Deswegen hat ſich die Leitung entſchloſſen, trotz vieler Schwierig⸗ 
keiten ſchon jetzt ein „Schülerheim“ einzurichten. In dieſem 
ſollen die Schüler nicht nur Wohnung und Koſt finden und ge⸗ 
meinſam ihre Schularbeiten erledigen, ſondern ſie ſollen auch in 
der Freizeit unter Auſſicht anregend beſchäftigt werden, damit fie 
auch dieſe nützlich verwenden. Dabei gibt es Gelegenheit für ſie, 
noch vielerlei zu lernen, das ihnen ſpäter von großem Wert 
ſein kann. 

Dadurch, daß die Kinder Jo den ganzen Tag richtig an⸗ 
wenden lernen, wird die Wirkung einer ſolchen Zeit eine viel 
nachhaltigere und die Erziehung gründlicher. Man darf nicht 
vergeſſen, daß der Volksmund richtig ſpricht „Müßigang iſt aller 
Laſter Anfang“. Aber niemand wird gezwungen, ſein Kind in 
dem Heim unterzubringen, beſonders jetzt in dieſen ſchwierigen 
Kriegsverhältniſſen. 

Ueber die näheren Bedingungen gibt die Leitung des Real⸗ 
gymnaſiums gern Auskunft. 


Deutſche Mittelſchule in der Weichſelniederung. 


Seit einiger Zeit werden in den Vorſtandskreiſen der Orts⸗ 
gruppen des Deutſchen Vereins in der Niederung Erörterungen 
über Gründung einer Mittelſchule für die Kinder der deutſchen 
Kolenlſten gepflogen, die nach Abſchiuß der Volksſchulb fung 
ſich weiterzubilden gedenken. Nach Beratung mit Herrn Kreis⸗ 
ſchulinſpektor Chrosciel in Kutno iſt jetzt der Veſchluß ge⸗ 
faßt worden, mit den Vorbereitungen zu beginnen, damit die 
Schule zu Oſtern 1918 zu Wiontſchemin an der Weichſel 
(Gemeinde Czermno, Kreis Goſtynin) eröffnet werden kann. 


Eine „Deutſche Selbſthilfe“ an der Weichſel. 


Die Vorſitzenden der Ortsgruppen des Deutſchen Vereins da 
der Weichſelniederung faßten den Beſchluß, einen Einkaufs⸗ und 
Verbrauchsverein nach Art der „Deutſchen Selbſthilfe“ in Lodz 
zu gründen. Sitz desſelben fol Wiontſchemin an der 
Weichſel (Gemeinde Czermno, Kreis Goſtynin) ſein. Mit dem 
Verkauf ſoll am 1, Januar 1918 begonnen werden. 


Ingendabteilung des Deutſche 
Vereins. 


Nach längerer Unterbrechung fand am letzten Sonntag in 
der Aula des Deutſchen Luiſen⸗Lyceums eine gemeinſame Unter⸗ 
haltung beider Gruppen ſtatt. Der Beſuch war ſehr ſtark. Der 
Leiter des Nachmittags, Herr Weigt, hielt zur Einleitung eine 
kurze Auſprache an die Verſammelten, in der er verſchiedene 
geſchäftliche Mitteilungen machte und hierbei den Mitgliedern 
beſonders nahe legte, zu den ſonntäglichen Veranſtaltungen 
pünktlich um 3 Uhr zu erſcheinen, da ſeine Zeit ihm nicht er⸗ 
laube, der Verſammlung länger als bis 5 Uhr vorzuſtehen. Die 
Unterhaltung wurde durch gemeinſamen Geſang eingeleitet. 
Herr Weigt hielt hierauf einen Vortrag über die Geſchichte 
des A-Boctes. Die jugendlichen Zuhörer wendeten dem 
zeitgemüßen Thema ihr ganzes Intereſſe zu. Herrn Weigt ge⸗ 
bührt der Dank aller, denen er durch ſeinen Vortrag zur Bes 
reicherung ihres Wiſſens verhalf. 

Alle Mitglieder der Jugendabteilung 


* 


werden nochmals 


darauf aufmerkaſm gemacht, daß in der Geſchäftsſtelle des Deuts 


ſchen Vereins, Evangeliſche Str. 5, bereits Anmeldungen 
zu den Fortbildungskurſen, die am 16. Oktober im 
Deutſchen Gymnaſium ihren Anfang nehmen, entgegengenommen 
werden. Durch zugeſagte materielle Beihilfe iſt es möglich ge⸗ 
worden, den Beitrag für die Kurſe zu ermäßigen, er wird in 
der Weiſe erhoben werden, wie der untenſtehende Lehrplan an⸗ 
zeigt, der zugleich auch die Tage angibt, an denen die verſchie⸗ 
denen Kurſe ſtattfinden. Der angegebene Preis verſteht ſich für 
den vollen Lehrgang. 

Deutſche Sprache für Anfänger, Montags und Mitt⸗ 
Preis 10 Mark. 
Deutſche Sprache für Fortgeſchrittene, Montags und Don⸗ 
nerstags. Preis 10 Mark. 

Polniſche Sprache für Anfänger, Dienstags und Donners⸗ 
tags. Preis 10 Mark. 

Polniſche Sprache für Fortgeſchrittene, Montags und Mitte 
wochs. Preis 10 Mark. 

Buchführung und kaufmänniſches Nechnen, Montags 
Donnwstags, Preis 10 Mark. 

Keformſtenographie, Dienstags und Freitags. Preis 10 M. 

Gabelsberger Stenographie, Dienstags und Freitags. Preis 
10 Mark. 

Deutſche Literatur, Dienstags. Preis 5 Mark. 

Polniſche Geſchichte, Mittwochs Preis 5 Marl. 

Allgemeines Rechnen, Freitags. Preis 5 Mark. 

Der Unterricht findet in den Abendſtunden zwiſchen 8 und 
9 Uhr ſtatt. Die Zahlung der Gebühr kann in zwei Raten 
erfolgen: bei der Anmeldung die Hälfte, der Reit wird biss zum 
1. Januar 1918 geſtundet. Da die Kurſe nur zuſtande kommen 
können, wenn ſich für jeden Gegenſtand mindeſtens 30 Teilnehmer 
melden, ſo wird um raſche Anmeldung der Schüler gebeten. 


4 / 
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dung möglichſt gründlich vor ſich geht. Dem Teilnehmer wird 
am Ende des Lehrganges eine Beſcheinigung über die erlangte 
Fertigkeit ausgehändigt werden. 

Die über 18 Jahre alten Mitglieder der Jugendabteilung 
werden zur Teilnahme an einem Lehrgang für Jugend⸗ 
pflege freundlich eingeladen, der gleichfalls Mitte Oktober 
ſeinen Anfang nimmt und zweimal wöchentlich, Dienstags und 
Freitags, im Jugendheim ſtattfinden wird. Die Teilnahme iſt 
koſtenfrei. Auch Erzieher, die ſich für unfere Lodzer Jugend⸗ 
pflege intereſſieren, haben zu den Vorleſungen Zutritt, ſoweit 
es der beſchränkte Raum möglich erſcheinen läßt. e 
hierzu werden gleichfalls in der Geſchäftsſtelle des Deutſchen 
Vereins von 2—7 Uhr nachmittags entgegengenommen, 

Heute, Sonntag, den 30, September, finden pünktlich um 
3 Uhr nachmittags getrennte Verſammlungen beider 
Gruppen der Jugendabteilung ſtatt. Junge Mädchen verſammeln 
ſich im Freiſtundenheim für Beamtinnen, Kurzeſtr. 6, wo unter 
Leitung der Schweſter Schlegel verſchiedene Anterhaltungen 
vorgeſehen ſind; für junge Männer findet im Jugendheim ein 
Vortrag des Herrn Weigt über „Das Lebenswerk Ed. von 
Gebhardts, des Altmeiſters der chriſtlichen Kunſt“ ſtatt. 

Dienstag, den 2. Oktober, findet um 8 Uhr abends in 
der Aula des Deutſchen Luiſen⸗Lyceums im Rahmen eines 
Lichtbildervortrages eine kleine Feier zu Ehren des 
Geburtstages des Generalfeldmarſchalls von Hindenburg ſtatt, 
wozu Mitglieder der Jugendabteilung gegen Vorweiſung der 
Mitgliedskarte Zutritt haben. 


Po itiſche Wochenſchan. 


Die verfloſſene Woche ſtand wieder im Zeichen großer Waffen⸗ 
taten. Durch den Lärm der Schlachten aber klangen Worte von 
n Noch nicht lange iſt es her, 
ſeit die Note des Papſtes der leidenden Menſchheit einen Hoff⸗ 
nungsſtrahl aufleuchten ließ. Von dieſem Tage an wartete die 
Welt mit angehaltenem Atem auf die weitere Entwicklung der 
Dinge. In dieſe erwartungsvolle Stimmung brachte zuerſt die 
amerikaniſche Antwort an den Papſt einen Mißton; fie enthielt | © 
gegen das deutſche Volk Beleidigungen, wie ſie noch keinem ſich 
tapfer verteidigenden Volke zugefügt worden ſind. England, 
Frankreich und die übrigen haben auf die Papſtnote offiziell noch 
keine Antwort gegeben. Jetzt haben die Mittelmächte ihre 
Antworten dem Papſt zugehen laſſen. Die deutſche 
Antwortnote iſt vom Reichskanzler Dr. Michgelis an den Staats⸗ 
ſekretär des Papſtes gerichtet. Wie anders mutet den Leſer ihr 
Wortlaut an gegenüber dem anmaßenden und großtueriſchen 
Ton der amerikaniſchen Note. Hier treten die ruhigen, ſelbſt⸗ 


ſicheren Gedanken einer Regierung zutage, die unbeirrt ihres 
Volkes auch das der 


ac 


Weges geht und neben dem Wohl ihres 
übrigen Menſchhelt im Auge hat. In der Node wird zunächſt die 
Abſicht des Papſtes, der Menſchheit den Frieden wiederzugeben, 
vollauf gewürdigt, und dann darauf hingedeutet, daß die Politik 
Kaiſer Wilhelms während ſeiner ganzen Regierungszeit nur auf 
die Erhaltung des Völlerfriedens gerichtet war. Die päpſtliche 
Note — heißt es weiter — ſei von der deutſchen Regierung in 
Anbetracht ihrer hohen Bedeutung auf das ernſteſte geprüft 
worden, und wird von ihr in Verbindung mit der Friedenskund⸗ 
gebung im deutſchen Reichstag vom 19. Juli d. Is. als brauchbare 
Grundlage für einen gerechten und dauerhaften Frieden befun⸗ 
den. Auch der Gedanke, daß künftig Streitigkeiten unter den 
Staaten nicht mit Waffengewalt geſchlichtet werden ſollen, ſon⸗ 
dern auf dem Wege des Rechts, wozu ein Schiedsgerichtsver⸗ 
fahren für internationale Streitfragen errichtet werden müßte, 
findet die Zuſtimmung der deutſchen Regierung, desgleichen 
— die alla des Meise BR eine Be ee der 


Gegenſtößen, den Feind wieder zurückzudrängen. 
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Rüſtungen zur See, auf dem Lande und in der Luft bei jedem der 
Staaten notwendig ſei, um die Freiheit der Meere und einen 
dauernden Friedenszuſtand zu ſichern. Zum Schluß heißt es in 
der deutſchen Note, daß Deutſchland durch ſeine geographiſche Lage 
auf das Ausland angewieſen ſei, wodurch ihm an der Schaffung 
eines brüderlichen Geiſtes unter den Nationen in erſter Linie 
gelegen ſei. Das lei aber nur möglich, wenn für alle Staaten 
die gleiche Daſeins berechtigung anerkannt wird, wodurch die 
Wiederlehr einer Völkerkataſtrophe wie die heutige ausgeſchloſſen 
wäre. Das ſind im kurzen die Grundzüge der deutſchen Antwort 
an den Papſt. Von einem ähnlichen Geiſte getragen ſind auch 
diejenigen des Kaiſers Karl von Oeſterreich⸗Ungarn und des 
Königs Ludwig von Bayern. Die deutſche Preſſe billigt dieſen 
Schritt ihrer Regierung, wenn auch von nationalen Blättern 
betont wird, daß er das Höchſtmaß an Entgegenkommen darſtellt. 
Die Zeitungen der deutſchlandfeindlichen Staaten laſſen aufs 
neue Funken des Haſſes ſprühen. Engliſche und franzöſiſche 
Blätter vermiſſen in der deutſchen Note zu ihrem Aerger jeden 
Hinweis auf ihre Forderungen bezüglich Belgiens und Elſaß⸗ 
Lothringens; ſie ſchlagen alle Verſtändigungen aus, ſolange ihnen 
das Geforderte nicht mit einer tiefen Verbeugung zu Füßen 
gelegt wird. Dieſer Erobe erungs s hunger der Feinde 
Deutſchlands kam erſt wieder in der Antrittsrede des neuen 
franzöſiſchen Miniſterpräſidenten Painlevé zum Ausdruck, ihn 
ſtellen auch fortwährend engliſche Staatsmänner in den Forder⸗ 
grund. Es ſteht heute feſt: Deutſchlands Feinde fordern das 
Schickſal weiter heraus und werden kaum eher zur Beſinnung 
kommen, bis noch ſchlimmere Kataſtrophen ſie zur Einlenkung 
zwingen werden. 

Für das Daſeinsrecht des deutſchen Volkes kämpfen inzwiſchen 
die prächtigen U⸗Boote und Hindenburg, der ſich erſt in dieſer 
Woche wieder dafür verbürgte, daß alle wirtſchaftlichen und 
militäriſchen Bedingungen zu einem ſiegreichen Durchhalten 
Deutſchlands vorhanden ſind. 


Auf den Kriegsſchauplätzen herrſchten rege Kämpfe 
In Flandern gingen die Engländer zum dritten Male zu 
einem Offenſivangriff großen Amſanges vor, Ihre Sturmlinien 
warfen ſich den Deutſchen in Staffeln in 12 Kilometer Breite 
zwiſchen Langemark und Hollebecke entgegen. Ihr Einſatz an 
Kriegsgerät aller Art, inſonderheit der berüchtigten Tanks, war 
wie immer bei ſolchen Anläſſen gewaltig. Dem wuchtigen An 
prall wichen die Deutſchen auf einer Stelle einen Kilom eler 500 90 
rückwärts, oft auch mehr, aus, zumeiſt gelang es aber 30 en 
Die Ang: iffe 
wiederholten ſich auch in den nächſten Tagen, aber ohne einen 
Erfolg zu erzielen. Ein engli ſches Motorboot beſchoß Oſtende, 
wobei in einer Kirche viele Be lgier ums Leben kamen. Das jo 
hart bedrägte St. Quentin hatte gleichfalls wieder engliſches 
Feuer auszuhalten. An der Aisne und an der Champagne 
gab es ſtarke Artilleriegefechte, 4 von Beaumont wurden 
den Franzoſen Gräben in 400 Meter Preite entriſſen. London 
und mehrere andere Häfen Englands hatten am Montag den 
Beſuch deutſcher Flieger empfangen, die zahlreiche Bomben ab⸗ 
warfen und dem Gegner damit viel Sachſchaden verurſachten. 

An der Oſtfront hat der ungeſtüme Vorwärtsdrang der 
deutſchen Heere wieder einen neuen Erfolg gebracht. Am 21. Sep⸗ 
tember wurden die ruſſiſchen Stellungen nordweſtlich von 
Jakobſtadt unter dem Befehl des Generalleutnants Schmet⸗ 
tow durchbrochen. Die Ruſſen flüchteten unter dem Druck der 
deutſchen Diviſionen auf das öſtliche Ufer der Düne, dem Gegner 
eine Beute von über 4000 Gefangenen und 50 Geſchütze über⸗ 
laſſen. Jakobſtadt iſt nunmehr feſt in deutſcher Hand. In der 
Stadt fielen den deutſchen Truppen große Vorräte von Brot und 
Mehl in die Hand. 

Auf den übrigen Kriegsſchauplätzen ereignete ſich nichts von 
Be 2 B. 
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Heimfindnug. 
Zum Einmarſch der Deutſchen in Riga. 


Aus tiefer Trübſals⸗Nacht 

Durch Blut und Feuer drängt das Morgenrot 
Alldeutſchland iſt erwacht, 

Nun hilf uns Gott aus aller Not! 


Altlivland, traure nicht, 

Denn dein Befreier naht mit Schwert und Shih! 
O Baltenland, ieh da das Morgenlicht, 

Das aus den ew'gen Jugendquellen quillt! 


Die Schmach, die Qual, das Leid, 

Wir trugen ſie in ſtiller, trutz'ger Wehr. 
Nun iſt erfüllt die Zeit, 

Gott und dem Vaterland ſei Preis und Ehr! 


Altdeutſchland, Vaterland, 

So haſt du uns doch nicht vergeſſen ganz! 
O nimm mit Herz und Hand 

Uns hin in deiner Waffenehre Glanz! 


Das Pfand, uns anvertraut 

Von Volkes Hoheit in verwich'ner Zeit, 
Ihr Brüder, kommt und ſchaut, 

Es iſt noch heil in aller Herrlichkeit! 


Der Mutterſprache Hort, 

Den deutſchen Sinn, der in die Tiefe geht, 
Wir erbten Alles fort 

Das nun beſtrahlt in ſel'ger Treue ſteht 


Aus tiefer Trübſals⸗Nacht 

Durch Blut und Feuer drängt das Morgenrot 
Alldeutſchland iſt erwacht, 

Nun hilf uns Gott aus aller Not! 


Moritz Reinhold von Stern 
in der „Deutſchen Zeitung“. 


7 a . * 
Vom Büchertiſch. 

Meyer, Erich, Pfarrer in Frankfurt a. M., Die Miſſion und der 
Weltkrieg. (Volksſchriften zum großen Krieg. 114/115.) Mit einem 
Anhang: „Miſſionskriegs ſchriften von A. W. Schreiber, Direktor der 
Deutſchen Evangeliſchen Miſſions⸗Hilfe in Berlin. Verlag des Evan⸗ 
geliſchen Bundes, Berlin W 35, Am Karlsbad 51, Preis 20 Pfg., 
10 Stück 1.75 Mk., 100 Stüc 15 Mark. 


Zſchernack, Leopold, Prof. Lic., zurzeit Ferngeift ichet, Unſere 
wirt Faftliche Sicherheit. (Volks ſchriften zum ge toßen Krieg. 116/117.) 
Ver ag des Erengelſſchen Bundes, Jer in DI 5, Am Karlsbad 5, 
Preis 20 Pfg., 10 Stück 1.75 Mart, 100 Stück 15 Mark. 


Die Ereigniſſe an der Oſtſront laſſen ſich auf der neuen in 

7 Farben ausgeführten Serntogihen. Karte: Beſſarabien und 
die Weſt⸗UAkraine 1:1 Mill., 50:70 cm groß, Preis mit Porto 
bei „Vorauszahlung des Betrages 5 1.60 — M. 1.10, Verlag von 
G. Freytag u. Berndt, Wien VII., Schottenfeldgaſſe 62 (Robert rieſe, 
Leipzig, Seeburgſtr. 96), ſehr gut verfolgen. Von Kowel bis über 
Kijew und von Braſſo (Kronſtadt) in Siebenbürgen bis Odeſſa 
reichend, gibt das ſchöne, ſehr viele Namen enthaltende Blatt das 
ganze Kampfgebiet von Kowel—Luck im Norden bis zur Donau⸗ 
mündung, die noch dargeſtellt iſt, im Süden in ſehr überſichtlicher 
et Die neue Karte ergänzt die bekannt guten anderen Freytag⸗ 
arten. 


Verantwortlicher Herausgeber: Adolf Ei ich le r. 
Verantwortlicher Schriftleiter: Friedrich Flierl. 
Druck: Deutſche Siaatsdruckereien in Polen. 


Oeffentliche Bekanntmachung. 


Permägensſteuer⸗Beranlagung für das Steuerjahr 1917. 


Auf Grund des § 22 Abſatz J der Verordnung betreffend die Erhebung einer Vermögensſteuer im Gebiete des Generalgouvernements Warſchau 
wird hiermit jeder Eigentümer eines Vermögens von mehr als 75 000 Mark aufgefordert, die Erklärung über ſein Vermögen nach dem vorgeſchriebenen 


binnen 2 Wochen 


Wer die Friſt zur Abgabe der ihm obliegenden Vermögenserklärung verſäumt, wird nach § 42 der Verordnung mit Seloſtrafe von 10 bis 


Formular dem Unterzeichneten 


abzugeben. 
800 Mark beſtraft. 


Wer wiſſentlich die Abgabe der Vermögenserklärung unterläßt, iſt nach den SS 39 und 40 der Verordnung mit Geldftrafe bis zum IOfachen des 


gefährdeten Steuerbetrages und mit Freiheitsſtrafe zu beſtrafen. 


Wiſſentlich unrichtige oder unvollſtändige Angaben oder wiſſentliche Verſchweigung von Vermögen find in den SS 36 und 37 der Verordnung mit 
Gefängnisjtrafe bis zu 3 Monaten und mit Geloöſtrafe bis zum 20 fachen Betrage des gefährdeten Steuerbetrages bedroht. 


Die vorgeſchriebenen Formulare zu Vermögens⸗Erklärungen werden auf von meiner Steuer⸗ Abteilung, J. Stock, Schalter 24, den 


Magiſtraten, Bürgermeiſtern und Wojts verabfolgt. 


Auskünfte werden im Sebäude des Polizeipräſidiums J. Stock erteilt und zwar für die Bewohner der Polizelbezirke I, II, IN, IV, y, VIII, XVII 
und XVIII im Zimmer 87a, für die Bewohner der übrigen Polizeibezirke im Zimmer 86a. 


Lo oz, den 21. September 1917. 


Der Poltizei-Prafident. 
J. Y. 2 


v. Bernewitz. 


Soeben erſchien: 


3- Juli ent Des Den gen Vereins 


Feſtſchrift zum 4300 jährigen Neformations jubiläum). 


Warum haben wir Tuther lieb? — Paſtor Julius Dietrich: Was verdanken 
* wir unſerer lutheriſchen Kirche? — Paſtor Philipp Meyer: 


Reformation 


Inhalt: 


DBierjbent: 
Reformation in Polen. — Paſtor Auguft Gerhardt: 
Georg Iſrael. — Reinhold Piel: 
grow. Geſchichtliche Erzählung. 


Gouvernementspfarrer Liz. Paul Althaus: 


Einkaufs- und 


Verbrauchsverein delt mm Seibühilfe 


Obſtmarmelade Kocherei und 
ſauere Gurken ug 


nd preiswert zu haben. 


Die Einrichtung von Konſirmandenheimen zum Gedächtnis des Reformationefeſtes. 
Bilder aus der Reformationsgeſchichte Polens. — Paſtor Paul W underli ing 
Das deutſche Volk, Luther und wir. 


Preis Mek. 1.—. 
An Wiederverkäufer Rabatt. 
ee en en? zu richten an den und des ea Vaders 2 RER FE N 


“ARNO DIETEL 


‚Mineralwäfler, Seifen und Parfüms. 


Eine Gemeindeordnung nach Tuthers Sinn. — Paſtor Alerande 
— Adolf Eichler: Die Anfange de 


Gedicht. — Margarete Grüner, Das Kirchlein zu Wen 


Der ſich das Cabak⸗ 


Drogerie, £ 
ber en. o, Füllen deinen N, 
Apothekerwaren, Chemikalien, wende f 


Verbandſtoffe, Gummiwaren, 
Artikel zur Krankenpflege, 


"ai zart Kulzmann, 


Aitolaiſtraße 83. 


{m Kıahen-Pronymnaslum 


K. WEIGELT, 


Nawrot⸗Straße Nr. 12, 
werden noch Neuanmeldungen für die IL, III. und IV. 
Klaſſe täglich in der Schulkanzlei entgegengenommen. 


an der Al. Mühe Sole 


K. WEIGELT, 


Nawrot⸗Straße Nr. 12, 
werden noch Anmeldungen entgegengenommen. In die Fröbel⸗S chule 


werden Knaben und Mädchen 1 


im Alter von 3, und für die 
junge — im Alter von 16 e an — 


Nülſce Renlhrogamnanlum 


Sompolno, Kreis Kolo. 


Anmeldungen von Schülern und Schülerinnen für Vorſchule, 
Klaſſe I und It werden noch entgegengenommen. 
8 5 3 im Sr 


N nee 
Einkaufs- und 


Verbrauchs verein „ellſche II hilfe“ 


Einer Anregung der Mitglieder entgegenkommend, macht der Vorſtand 
bekannt, daß ab Montag, den 17. l. Ml., Brot, Zucker, Mehl und Grütze 
in ſämtlichen Verkaufsſtellen nach Alpzabet an die Mitglieder verkauft 
werden, und zwar: 


jeden Montag an Mitglieder mit den Anfangsbuchſtaben A, B, C, D, E, 


„ Dienstag „ ” „ ” „ G, H, 

„ Mutwoch „ 72 „ „ . J. J, K, L, 

„ Donnerstag , 10 „ ie M, N, O, P, R, 
55 Freitag ” ” „„ 2. 8, St, Sch, 


Sonnabend „ 15 
Der tägliche Verkauf aller anderen Waren wird davon nicht betroffen. 


Junges bedempfoplenes Beinleit zucht Atellung 


auf dem Tande zu Kindern oder als Stütze der Hausfrau. Selbiges iſt 
feit zwei Jahren in ähnlicher ungekündigter Stellung und möchte ſich ver⸗ 
ändern. Auskunft erteilt die Seſchäftsſtelle der „Deutſchen Poſt“, Foam. 
geliſche Straße Ur. 5. 


* 


